




mit 12 Toren nach "Offenbarung", Kapitel 21 , dann weist
der Kranz auf die kommende heilige Stadt der Endzeit
hin, deren Leuchte allein das Lamm ist (Offb 21,23) (Nach
H. Kirchhoff).
Der Adventskranz, einer der jüngsten Bräuche, ist aus
dem Umfeld evangelischer Frömmigkeit hervorgegan­
gen; er ist längstens zum Zeichen der auf den Herrn war­
tenden Christenheit geworden. So gilt es jetzt, ihn vor
einer kommerzialisierten Sinnentleerung zu bewahren.
Das ist das Anliegen , das nunmehr Christen aller Couleur
verbindet.

4. Korrektur von Mißbräuchen

Gerade der Advent als die sogenannte .staade Zeit"
droht im Rummel zu versinken; seine Heiligengestalten ­
einst von kultiviertem Brauchtum umrankt - sind gefähr­
det, vom Kult zum Klamauk zu verrohen.
Als Kinder hatten uns Erwachsene damit Angst einge­
flößt, der Knecht Ruprecht würde die Unfolgsamen in den
Sack stecken und diesen in die Donau werfen. Was für ein
lähmendes Entsetzen hatte es bei uns Kindern ausgelöst,
als der Knecht Ruprecht kam mit einem Sack, aus dem
zwei ausgestopfte Mädchenbeine heraushingen, die wir
fälschlicherweise für echt hielten.
Ein ähnlich grausiger Kinderschreck war die Gestalt
der .Luzier", die zur Mittwinterzeit am Vorabend des
13. Dezembers Angst und Schrecken verbreitend herum­
geisterte. Sie war (ist) maskiert als häßliche Alte, die einen
Strumpf über den Kopf gezogen hatte mit einem Loch für
ein Auge. Unartigen Kindern drohte sie Augenauskratzen
oder Zungenabschneiden an, insbesondere aber Bauch­
aufschlitzen mit ihrer Sichel. Und während sie diese mit
einem Wetzstein schärfte, leierte sie ihr Sprüchlein her­
unter: "A Melterl (= Milchgefäß aus Ton) voll Blout, a
Schüsserl voll Darm ..."
Hierwurde diechristliche Heilige Lucia von Syrakus(t304)
wahrscheinlich von einer mythologischen Gestalt der heid­
nischen Vorzeit überlagert. Die oberpfälzisch - böhmische
.Luzler" hat mit der christlichen Lucia nichts zu tun. Allein
von dahersollte diegruselige Luzier - Maskeradetunlichst
aus dem OberpfälzerBrauchtumskalenderverschwinden!
Unter dem Einfluß der .Reformation entwickelte sich im
protestantischen Norden eine andere Tradition, die heute
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noch in Schweden lebendig ist. Das älteste Mädchen in
der Familie verkleidet sich als .Luzienbraut"; angetan mit
einem weißen Gewand und bekrönt von einer Lichter­
krone mit meistens fünf brennenden Kerzen , bringt sie
den Eltern das Frühstück ans Bett. Die christliche Legen­
dendichtung griff das Motiv der Lichterkrone auf und
ließ Lucia, an beiden Händen bepackt, Lebensmittel für
verfogte Christen in die Katakomben bringen. Dabei habe
ihr die Lichterkrone auf dem Haupt die dunklen Katakom­
bengänge erhellt ... Gutes tun, bringt den Menschen
Licht.
Bedauerlicherweise entfernt sich auch dieses Lucia ­
Brauchtum von seinen Ursprüngen. Der alljährliche Wir­
bel um die Wahl der Lucia - Königin in Stockholm beginnt
sich wie ein Firniß auf den Sinn des Lichterbrauchs zu
legen ...
So hat der Düsseldorfer katholische Pfarrer Josef Vink im
Sinne einer Resakralisierung ein Modell für eine Lucia­
Feier im sakralen Raum entworfen. Bewußt wurde dieses
Modell auf den Kirchenraum beschränkt, um einer erneu­
ten Profanisierung von Anfang an entgegenzusteuern.
Im Rahmen eines adventlichen Gottesdiensteszieht Lucia
die Lichterkrone auf dem Haupt mit ihren weißgeklei­
deten Gefährtinnen in die dunkle Kirche ein. Die Dar­
stellerinnen führen ein kurzes Mysterienspiel auf, indem
sie Sinnsprüche zur Symbolik des Lichtes vortragen. An
Stelle der Lesung wird eine der Lucia-Legenden vorge­
lesen; singt die Gemeinde verschiedene Lucia-Lieder.
1986 wurde erstmals in der Oberpfalz in Aufhausen eine
dergestalte Luciafeier durchgeführt. Ein Jahr später hat
das Regensburger Seelsorgeamt eine 16seitige Arbeits­
hilfe erstellt, ein Modell, das auch in einem evangelischen
Gottesdienst verwendet werden könnte. So ist die Lucia­
feier geradezu ein Musterbeispiel dafür, wie auf öku­
menischer Basis zum einen ein Mißbrauch durch die bes­
sere Alternative abgestellt werden könnte und zum
andern der biblische Lichtgedanke im heiligen Spiel ver­
anschaulicht und damit vermittelt wird.

5. Veranschaulichung des Kirchenjahres

Es ist so gut wie unbekannt, daß eine Reihe religiöser
Bräuche nichts anderes ist, als die Darstellung des jewei­
ligen Festevangeliums. Laternenumzüge zum Martinstag



am 11. November sind in evangelischen wie katholischen
Kindergärten gleichermaßen beliebt. Wer denkt dabei
noch daran, daß die Lichterumzüge am Martins(vor)­
abend nichts anderes sind als das "in action" umgesetzte
Tagesevangelium: "Niemand zündet ein Licht an und
stellt es in ein Versteck oder unter den Scheffel, sondern
auf den Leuchter, damit alle, die eintreten, das Licht
sehen" (Lk 11, 33-36).
Dasgleiche Prinzip istbeim Brauchtum derBarbarazweige
einschlägig. Diese haben an sich mit der HI. Barbara und
ihrer Legende nichts zu tun. Erst im Nachhinein entstand
die Legendendichtung, von dem Zweig, der für Barbara
zum Todesboten wurde: Auf dem Weg zum Gefängnis
hätte sich ein Kirschzweig in ihrem Gewand verfangen.
Barbara stellte diesen in einen Krug mit Wasser. An dem
Tag, da der Zweig aufblühte, wurde sie zum Tod verur­
teilt. "Du scheinst wie tot", sagte Barbara zu dem Zweig,
"aber du bist aufgeblüht zu schönerem Leben. So wird es
auch mit meinem Tod sein. Ich werde zu neuem, ewigen
Leben aufblühen". Der ursprünglichen Barbara-Legende
ist diese Variante fremd.
In Wirklichkeit sind die Barbarazweige nur die bildhafte
Darstellung des (früheren) Evangeliums vom ersten
Adventsonntag: "Betrachtet den Feigenbaum und alle
anderen Bäume. Setzen sie Frucht an, so wißt ihr: der
Sommer ist nahe" (Lk 21, 25-33). Wie die treibenden
Zweige des Feigenbaums darauf hinweisen: der Sommer
steht vor der Tür, so künden die im Evangelium beschrie­
benen Zeichen der Endzeit das eine an: Jesus Christus
kommt "bald" wieder, um Gerichtzu halten und die Welt zu
vollenden. Insbesondere aber sollen Barbarazweige im

Advent - zur "Unzeit" also - die Erinnerung an Jesus, den
"Sproß aus der Wurzel Jesse" wach halten, denn der
Messias ist gekommen, alles göttliche Leben zum Spros­
sen zu bringen.
In dieser Weise ließen sich eine ganze Reihe von Bräu­
chen aufzählen, die einen thematischen Bezug zum je­
weiligen Festtagsevangelium haben und dieses in Bild
und Gleichnis darstellen wollen. Macht man derlei ver­
gessene Zusammenhänge wieder bewußt, wird solches
Brauchtum für evangelische wie katholische Christen in
gleicher Weise vollziehbar. Das Kirchenjahr wird an­
schaulich und so den Menschen zur Heimat.
Nur exemplarisch, in begrenzter Auswahl konnten einige
Bräuche in ihrer ökumenischen Relevanz angesprochen
werden. Allein die hier skizzierten fünf Punkte ergeben
das folgende:

Resumee

Was die christlichen Konfessionen (immer noch) trennt,
sind unterschiedliche Dogmen. Glaubenssätze liegen auf
der Ebene der Ratio, also des schlußfolgernden Verstan­
des. Was die christlichen Konfessionen eint, sind die
Urbilder des Glaubens, die den tieferen Schichten der
Seele innewohnen. Eben diese Urbilder des Glaubens ­
jenseits aller rationalen Begrifflichkeit - will das christ­
liche Brauchtum umsetzen in Sinnbilder und Handlun­
gen. Damit gewinnen die ökumenischen Aspekte der
Brauchtumspflege ein bedeutendes Gewicht auf dem
Weg zur Einheit der getrennten Christen.
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